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Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten

Montag, den 22. März 1909,
abends 6 Uhr.

1. Entlaſtung der Rechnungen
a. der Haushaltungsſchule für 1907,
d. der Witwen- und Waiſenkaſſe der

ſtädtiſchen Beamten und Lehrer für 1907,
o. des Bürgerrettungsinſtituts für 1907.

2. Ablehnung der vom Militärfiskus be-
gehrten Abſetzung gewiſſer Ausgaben
von der Summe der Baukoſten für die
Kaſerne.

3. Vertrag mit der Allgemeinen Elektrizi-
täts Geſellſchaft über den Austauſch
von Gelände am Elektrizitätswerk.

4. Verkauf der Schlippe in der Kurzen
Straße.

5. Erlaubnis zur Aufſtellung eines Wagens
auf der Straße im Winkel.

Geheime Sitzung:
Perſonalien.

Merſeburg, den 16. März 1909.
Der Staptvergrdngten Vorſteher.

aege.

Oeſterreich macht mobil!
Merſeburg, 18. März.

Serbien rüſtet mit Macht, die richtige und
logiſche Antwort darauf iſt, daß Oeſterreich
auch mobiliſiert. Wenn die betreffende
Zeitungsmeldung richtig iſt, und das wird
ſie wohl ſein, ſo macht Oeſterreich neun
Armeekorps mobil. Soviel wäre natürlich
nicht nötig, um den Serben auf den Leib zu
rücken, Oeſterreich muß alſo noch andere
Eventualitäten in Betracht ziehen, ſonſt
würde es ſich die großen Summen, welche
die Mobilmachung von neun Korps erfordert,
nicht koſten laſſen. Dieſe Mobilmachung
größeren Maßſtabes ſpricht daſür, daß man
in Wien Rußland nicht traut und ſich

Opfer der Tücke.
Von Eliſe von Gehrmann.16)

Nadia ergriff angſtvoll Stephans Hand
„Jch fürchte mich ſo, Stephan! Die Leute
ſehen ſo kalt aus und ſagen gar nichts
Papa iſt doch“

„Liebe Nadia, ſie würden doch als Be
dienſtete einen Flor an dem Arm haben,
wenn Dein guter Vater nicht mehr lebte
Alſo Mut und Ruhe, mein Schweſterchen, ich
bin bei Dir

Man fuhr an der verſchneiten, verödeten
Schenke vorbei. Man hielt vor der Rampe
des Herrenhauſes. Totenſtille herrſchte jetzt.
Die Wirtſchafterin trat ihnen entgegen und
öffnete den Schlag. Nadia ſtolperte an ihrer
Hand ins Haus. Ein Knecht nahm die
Pferde und den Schlitten in Empfang. Eiſig
legte es ſich um Nadias Herz. Kein Feuer
brannte im Kamin der Halle, wie damals,
als der Vater ſo hünenhaft ihr entgegenge-
ſchritten war.

Es blieb doch immer ihr Vater, und wie
er auch gegen ſie gehandelt haben mochte, ſie
empfand tiefe Sehnſucht im Herzen, ihn noch
lebend anzutreffen.

Stephan bat Nadia, ſie möge einen Augen
blick warten. Er wolle erſt mit dem Jn-
ſpektor ſprechen. Die Wirtſchafterin, wohl
von r entſchuldigte ſich mit

ten.

körper ſowie

deshalb für alle Fälle in Bereitſchaft ſetzt.
Unmittelbar vor Ausbruch der Feindſelig-

keiten taucht wieder das Projekt einer Kon
ferenz auf. Hoffentlich läßt ſich die öſterreichiſche
Diplomatie auf nichts ein, denn ſonſt könnte
das Vexier- und Gaukelſpiel, das Serbien
nun ſchon ſeit Monaten, auf ruſſifche Unter
ſtützung vertrauend, mit Europa treibt, von
neuem beginnen und der ungewiſſe Zuſtand,
was geſchehen wird, dauerte fort. Wenn
nicht bald mit feſter Hand zugegriffen wird,
ſo werden die Serben immer üppiger.

Es liegen heute folgende Meldung vor:
Wien, 17. März. Ueber die Mobi

liſierung erfahre ich von autoritativer
Seite folgendes Jn der Nacht von Montag
auf Dienstag erſchienen in den Wiener
Kaſernen Ordonnanzen und Generalſtabs-
offiziere in Automobilen oder zu Pferde,
welche eine Allerhöchſte Entſchließung bekannt-
gaben, daß die in Bosnien und der Herzego-
wina und in Dalmatien ſtehenden Truppen

die dahin noch abrückenden
Truppen auf Kriegsſtand zu bringen,
und daß die notwendigen Erſatzformationen
aufzuſtellen ſind. Jn Kriegszeiten werden
nämlich bei jedem Regiment zwei Erſatzbatail
lone aufgeſtellt, aus denen die Verluſte, die
die im Felde ſtehenden Bataillone erleiden,
zu erſetzen ſind. Jm Sinne der Allerhöchſten
Entſchließung haben noch im Laufe der Nacht
die Ergänzungsbezirkskommandos die Ein
berufungskarten abgeſchickt. Das
Ergebnis war überaus günſtig, denn ſchon in
der Nacht vom Dienstag auf Mittwoch haben
ſich die erſten Erſatzreſerviſten bereits in den
Kaſernen eingefunden. Vom Wiener Haus
regiment, Hoch- und Deutſchmeiſter Nr. 4,
wurden beiſpielsweiſe 800 Soldaten und
Unteroffiziere einberufen, und bis heute mittag
waren bereits 490 eingerückt. Abgeſehen von
den Truppenkörpern, die ſich bereits an der
Grenze befinden, wurden zwiſchen geſtern und

Da ſtanden Stephan und Tactin.
„Warum läßt man mich nicht hinauf Jch

kann nicht länger warten“, bat ſie zitternd.
Tränen der Angſt perlten auf ihren Wangen.

Stephan führte ſie zu des Vaters Seſſel
am Schreibtiſch. „Nadio, wir kommen zu
ſpät. Vor zwei Tagen hat man ihn begraben
müſſen, trotz der Kälte, der Arzt verlangte
es. Sei tapfer! Sein letztes Wort ſoll
„Radia“ geweſen ſein. Dann blieb er be-
wußtlos! Die Leute hatten hier den Kopf
verloren. Der Herr Jnſpektor und Mamſell
haben alles allein beſorgt. Ruhe erſt, und
nachmittag erfährſt Du Genaueres, und wir
beſuchen ſeine Grabſtätte

Nadia ſtand wie erſtarrt. Ein bitteres
Lächeln umſpielte ihre Lippen. Nicht wie bei
Sonjas Tod konnte ſie ſich ausweinen. Jhre
Tränen waren verſiegt. „Jch ſollte mich aus
ruhen Das wäre eine ſchöne Ruhe. Jch
will alles wiſſen und den Kelch gleich bis
zur Neige leeren. Herr Jnſpektor, haben Sie
denn niemand von den Unſrigen benachrichtigt,
die Brüder, die Stiefmutter, den Geiſtlichen,
Vetter Serge

„Gnädige Herrin, es geſchah. (Er zuckte
mit den Schultern, während ein eigentüm-
licher Blick ſie prüfend überflog.) Meine
Schuld iſt es nicht, daß Sie hier alles ſo
finden und noch ſchlimmer, als Sie denken.
Von der Gardejunkerſchule in Petersburg er
hielt ich Nochricht, daß Jhr Bruder Sacha an
Maſern erkrankt im Lazarett liege. Leutnant
Wladimir erreichte mein Telegramm nicht

von ungefähr einer Woche
werden etwa 200,000 Mann an der ſer-
biſchen Grenze ſtehen. Eine Mobiliſierung
oder eine Truppenzuſammenziehung an der
ruſſiſchen Grenze hält man momentan
nicht für nötig, denn man erwartet von dort
her keine Gefahr.

Paris, 17. März. Der „Matin“ erhält
von ſeinem Wiener Vertreter folgendes Tele
phonat: Aus wohlinformierter Quelle erfahre
ich, daß geſtern neun Armeekorps
mobiliſiert worden ſind. Es ſind dies
die Korps Nr. 2 mit dem Standort in Wien,
Nr. 1, mit dem Standort in Krakau, Nr. 3,
mit dem Standort in Graz, Nr. 10, mit dem
Standort in Przèmyſl, Nr. 11, mit dem
Standort in Lemberg, ſowie einige andere
Armeekorps, deren Garniſon nicht genannt
wurde. Jn vielen Fabriken in Wien exhielten
geſtern die Arbeiter den Mobilmachungsbefehl
und begaben ſich ſofort zu ihren Regimentern.
Der ungariſche Honvedminiſter Jecelfaluſſy
verſtändigte einer Budapeſter Meldung der
Frankfurter Zeitung zufolge die Stadtver-
wal ungen von Arad und Großwardein, daß
auf Verfügung des Königs fünf Altersklaſſen
des Temesvarer 7. Korps zur weiteren Er
gänzung der in Bosnieen ſtehenden Truppen
ſofort mobiliſiert werden. Für heute (Mitt
woch) werden weitere Maßnahmen erwartet,
da vorläufig die Mobiliſierung von drei un
gariſchen Korps in Ausſicht genommen iſt.
Für Donnerstag iſt die Abfahrt von kriegs-
mäßig ausgerüſteten ſechs Donaumonitoren,
zwei Patrouillenbooten und drei Benzinbooten
von Budapeſt nach Peterwardein oder Sem
lin unter dem Kommando des Korvetten-
kapitäns Nauta angeſetzt. Die Eishinderniſſe
bei Baja wurden mit Dynamit geſprengt.

mehr. Jch erwarte immer noch Antwort von
ſeinem Kommandanten. Die Eil- Anzeige an
Herrn Serge Gontcharow erhielt ich als un
beſtellbar aus Genf zurück da liegt ſie.“
„Die Nachbarn“, er lächelte verächtlich, „die
ſollen ſchon lange nicht mehr gekommen ſein,
ſchon vorher nicht. Jhre Stiefmutter aber
iſt bei ihrer kranken Mutter in Paris
warten Sie mal, ich habe die Adreſſe in
meinem Notizbuche, falls Sie ſie wollen. Vor
acht Tagen reiſte ſie ab und wollte ſelbſt an
i ſchreiben, hier, Boulevard Haußmann

ro.“
Nadia unterbrach ihn nerpös: „Halt, ich

danke, Herr Jnſpektor, es bedarf keiner
Adreſſenangabe! Aber zum Grabe des lieben,
armen Vaters will ich bitte, laſſen Sie
nachher anſpannen.“

Tactin wandte ſich an Stephan d'Andreef:
„Darf ich um eine kurze Unterredung bitten
Jch muß notwendig Aufklärung geben!“

„Aber, mein Lieber,“ meinte Stephan, „das
hat doch wohl keine Eile. Bis Herr Leut-
nant kommt, iſt doch Fräulein Seslawin
hier die Herrin, und wir können ja morgen
überlegen.“

Alex erſchien: „Die Herrſchaften werden zu
Tiſch gebeten.“

Der Jnſpektor legte die Hand auf Stephans
Arm: „Einen Moment nur!“

Nadia verſtand und ſchriit, Alex folgend,
ins Speiſezimmer. „Alex, wer hat meinem
Vater zuletzt beigeſtanden?“

„Jch, gnädigſte Barorneſſe, ich blieb bei
und die Kuhmagd, die Liſinka, wir

149. Jahrgang.

Dresden, 17. März. Die Dresd.
Neueſten Nachr.“ erfahren aus Prag: Geſtern
vormittag wurde ſänmitlichen öſterreichiſchen
Beättern offiziell mitgeteilt, daß die Mobi-
liſierung der öbſterreichiſchen
Armee ſtündlich zu erwarten ſei, teilweiſe
eigentlich ſchon im Gange ſei. Es dürfe je-
doch keine Zeitung darüber etwas veröffent-
lichen, die Preſſe werde über die Ereigniſſe,
ſoweit dies zuläſſig ſei, mit amtlichen Be-
richten verſehen werden jede andere Mit-
tetlung über militäriſche Maßnahmen, Truppen
bewegungen und Verſtärkungen würde die
ſofortige Konfiskation der Zeitungen nach ſich
ziehen. Um dieſelbe Zeit, als den Redak-
tionen dieſer Regierungserlaß übermittelt
wurde, hat auch die Einberufung der Reſerven
bereits begonnen ſo wurden zunächſt die
Angehörigen des in Prag liegenden 2. Batail-
lons des 73. Jnfanterie-Regiments, das ſich
aus dem Egerlande und dem Aſcher Gebiete
ergänzt, ſofort einberufen. Das Bataillon
rückt am 18. März von Prag nach Bosnien
ab. Von den 55 Jnfanterie-Bataillonen, die
in ganz Böhmen ſtationiert ſind, ſind 33 nach
der Südgrenze der Monarchie beſtimmt.
Einzelne Teile ſind bereits nach dem Süden
abgegangen. Beſonderes Aufſehen aber er-
regt die Einberufung eines Teiles der Ma-
rinereſerven, die unverzüglich nach Pola ab-
reiſen müſſen, von wo aus ein öſter
reichiſches Kriegsgeſchwader
am 18. d. M. in See geht.

Prag, 17. März. Alle tſchechiſchen
Regimenter, die ſ. Zt. zur Bewachung
der ſerbiſchen Grenze abgeſandt wurden, ſind
von dort zurückgezogen. Die Veranlaſſung
hierzu liegt in der bekannten Meuterei der
tſchechiſchen Mannſchaften, insbeſondere des
36. und 75, Jnfanterie-Regiments. Als Er
ſatz werden Regimenter mit deutſchen Mann-
ſchaften nach der Grenze abgehen. Jn der
letzten Nacht iſt ein Bataillon des 73. Jn-

wechſelten ab. Die gnädige Frau, ehe ſie
abreiſte, hat ihn ſo aufgeregt und geärgert,
das hat ihm geſchadet, gleich danach über
haupt die.“ Er grinſte.

Nadia erhob die Hand: „Laſſen Sie die
Gnädige aus dem Spiel fragte mein
Vater nach mir?“

„Ja, ich mußte einmal Jhr Bild von der
Wand nehmen und es ihm geben, und das
Jhrer Frau Mutter nahm er und hielt es
feſt. Wir ließen es ihm. Aber wir hatten
keine Blumen uud konnten auch keine in
Krasnojarsk bekommen. Alles erfroren. Aber
die Suppe, eben hörte ich die Wirtſchafterin
am Sprachrohr.“ Er eilte hinaus.

Stephan kam noch nicht. Was konnte
ihm der Jnſpektor ſo Wichtiges zu ſagen
haben?

Endlich trat Stephan ein, und Tactin
folgte. Man ſetzte ſich zu dreien. Alex ſer-
vierte. Stephan und der Jnſpektor unter
hielten ſich von der Politik. „Ja, dieſe Ja
paner, wer hätte das gedacht. Die Preußen-
imitatoren. Aber dieſe Erfinder! Bomben
hätten ſie, welche gleich Perſonen in Atome
zerſtieben ließen Die raffinierte Affenbande!
Welch ſchlechte Nachrichten aus Wladiwo-
ſtok! Dieſe frechen Zwerge ganz unſchädlich
zu machen, ſei doch nun ganz Rußlands
einzige Aufgabe.“

Nadia hatte mit Mühe einen Schluck Fleiſch
brühe hinuntergewürgt. Sie konnte nicht
eſſen, wollte aber Stephan nicht ſtören und
blieb am Tiſche ſitzen.

(Fortſetzung folgt.)
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fanterie- Regiments in aller Stille nach der
bosniſchen Grenze abgegangen.

Wien, 17. März. Die bereits gemeldeten
Reſerviſten-Einberufungen iin
Wien haben in der Reichshauptſtadt große
Aufregung hervorgerufen. Die Redaktionen
mußten die ganze Nacht hindurch auf tele-
phoniſche Anfragen von Reſerviſten und An
gehörigen von Offizieren und Mannſchaften,
welche Korps-Regimenter mobiliſiert ſeien,
Auskunft geben. Beſondere Nachfrage herrſchte
wegen des Deutſchmeiſter-Regiments, das ſich
aus Wienern rekrutiert und erſt vor wenigen
Jahren nach längerem Aufenthalt in Bosnien
nach der Heimat zurückgekehrt war. Schon
aus dem Grunde, daß das Wiener Haus-
regiment mit den Verhältniſſen in Bosnien
ſehr vertraut iſt, wird vermutet, daß es als
eines der erſten in das Operattionsgebiet ent
ſendet wird.

Budapeſt, 17. März. Sämmtliche
Kriegsſchiffe der Donau-Flotille,
die bis jetzt hier im Winterhafen lagen, ſind
nach Semlin abgegangen, wo ſie abends ein-
treffen. Hier herrſcht allgemeine Kriegs-
panik. An der Börſe iſt ein weiterer Kurs-
ſturz der Renten und übrigen maßgebenden
Wertpapiere erfolgt. Alle hieſigen Blätter
führen eine äußerſt ſcharfe Sprache gegen
Serbien und verlangen ein ſofortiges mili-
täriſches Vorgehen, da weitere diplomatiſche
Verhandlungen ohnehin zwecklos ſeien. Alle
übrigen politiſchen Angelegenheiten ſind in
Anbetracht der Tatſache, daß jeden Augen-
blick der Ausbruch des Krieges erfolgen kann,
vollſtändig in den Hintergrund getreten.

Petersburg, 17. März. Wie die
„Petersburger Telegraphenagentur“ erfährt,
übergab der Miniſter des Aeußern dem
öſterreichiſch- ungariſchen Botſchafter die Ant
wort der ruſſiſchen Regierung
auf ſeine Mitteilung über die in Konſtan in
opel erfolgte Unterzeichnung des öſter
reichiſche ungariſch türkiſchen
Protokolls betr. Bosnien und die
Herzegowina. Die ruſſiſche Antwort weiſt
darauf hin, daß, wie bereits in der ruſſiſchen
Zirkulardepeſche vom 19. Dezember 1908
feſtgeſtellt, die unmittelbare Verſtändigung
zwiſchen Oeſterrreich- Ungarn und der Türkei
nicht die Notwendigkeit ausſchließe, die Frage
betr. Bosnien und die Herzegowina einer
Konferen z der Signatarmächte vorzulegen.
Die ruſſiſche Regierung ſei daher bereit, ſich
jetzt mit Oeſterreich- Ungarn und den anderen
Mächten über die Einberufung einer Konferenz
zu verſtändigen, der die Beratung der
bosniſch herzegowiniſchen Frage, wie auch
anderer Punkte des von den Großmächten
angenommenen Konferenzprogramms, unter
liegt.2 Peſt, 18. März. Der „Peſter Lloyd“ er
fährt, Jſswolski habe dem öſterreichiſch
ungariſchen Botſchafter erklärt, das offizielle
Rußland werde keine aktiven Schritte unter
nehmeun, die Serbien zu Hoffnungen auf aktive
Hilfe durch Rußland berechtigen.

Reichstag.
Berlin, 17. März.

Der Reichstag ſetzte heute die General-
debatte fort, mit der die zweite Beratung des
Etats der Heeresverwaltung einge-
leitet wird.

Abg. v. Byern (k.) äußert zunächſt leb-
haftes Bedauern, daß ſolche Anſichten, wie
ſie in der geſtrigen Sitzung der Zentrums
abgeordnete Haeusler geäußert hat, im
deutſchen Reichstage vorgebracht werden dürfen.
Jn direktem Gegenſatz zu dieſen Anſichten iſt
Abg. v. Byern von der Unentbehrlichkert und
Leiſtungsfähigkeit der Kavallerie durchdrungen
und beweiſt dies, indem er höchſt eingehend
die Obltegenheiten der Kavallerie Rekruten
beim Stalldienſt, bei der Ausbildung mit
dem Pferde und der Waffe ſchilderte. Das
nimmt ungefähr eine Stunde in Anſpruch.
Schließlich kommt Redner noch auf die
Modenarrheiten derjenigen Offiziere zu
ſprechen, die wie eitle Weiber in jedem Früh-
jahr und Herbſt etwas Neues an ihrer Klei-
dung haben müſſen und an der Stelle, wo
ſonſt bei dem Manne der Schnurrbart ſitzt,
etwas tragen, was einer abgenutzten Zahn-
bürſte verzweifelt ähnlich fieht. (Heiterkeit.)
Von den Monokle Narren ſchweigt merk
J rvtgorweiſe des Herrn von Byern Höflich-
eit

Abg. Dr. Müller-Meiningen widerlegt
die Behauptung des Abg. Haeusler, daß die
Mehrheitsparteten in der Kommiſſion alle
Abſtrich- Anträge des Zentrums niedergeſtimmt
hätten, bezweifelt aber, ob alle angenommenen
Abſtriche richtig ſind. Redner glaubt, weſent
liche Erſparniſſe beim Militäretat könnten
nur durch große organiſatoriſche Aende-
rungen des Penſionsſyſtems, durch weit-
gehenden Dispoſitionsurlaub bei allen Waffen

durch Herabſetzung derund namentlich

wie

Friedenspräſenzſtärke nach Ablauf des Quin
quenats erzielt werden. Redner bemängelt
zahlreiche Einrichtungen und Zuſtände, be-
ſonders in Sachen der Sinekuren, der Sol
datenmiß handlungen Tnurngeräte, Quer
baum und Sprungkaſen, ſeien Marter-
inſtrumente der Ueberlaſtung der
Soldaten mit Lernſtoff uſw. Ein beſonderes
Kapitel widmet Redner der Frage der Kom
mandogewalt des Kaiſers, gegen deren Ueber
griffe und Einflüſſe er konſtitutionelle Garan
tien fordert. Der Kriegsminiſter habe nicht
genügende Autorität, er dürfe gegen den
Spruch des Militärkabinetts kein Veto ein
legen. Damit hänge es auch zuſammen, daß
der Adel in den Offizierſtellen ganz unge-
bührlich bevorzugt werde, daß eine Klaſſi-
fizierung der Regimenter eingetreten ſeti, die
der Dienſtfreudigkeit der Linienoffiziere nicht
förderlich ſein könne. Redner behauptet, er
bringe die Wünſche und Beſchwerden von
Tauſenden von deutſchen Offizieren zum Aus
druck und ſtellt den Satz auf: „Wer den
Kaſtengeiſt in die Armee einführt, verſündigt
ſich gegen den Geiſt der deutſchen Armee.“
Deshalb müſſe der Kriegsminiſter gegen alle
dieſe Mißſtände einſchreiten.

Der Kriegsminiſter General von
Einem erwidert und wendet ſich zunächſt
gegen den Vorſchlag, Erſparniſſe durch eine
Verminderung der Präſenzſtärke und durch
ausgiebige Beurlaubung zu erzielen. Darunter
müßte die Schlagfertigkeit und Kriegsbereit-
ſchaft leiden. Der „Vorwärts“ ſchrieb heute,
ich ſei das Werkzeug des Militärkabinetts.
Jch bin aber ein vollkommen ſelbſtändiger
Mann, der ganz allein beſchließt, wann und
wie er reden will Unter die zweijährige
Dienſtzeit der Jnfanterie darf nicht hinunter-
gegangen werden. Denn die Ausbildung muß
ſo feſtſitzen, daß fie über die Reſerve und
Landwehrzeit Eigentum des Mannes bleibt.
Von Parade-Ausbildung iſt keine Rede mehr.
Die ſchöne Zeit iſt vorbei, wo jede Uebung
mit Parademarſch anfing und aufhörte. Jetzt
iſt feder Beſichtigungstag auch ganz und gar
ein Uebungstag. Der Kriegsminiſter be-
gründet dann auch die Forderung der
dreijährigen Dienſtzeit für die Kavallerie.
Nicht ſo ſehr in der Schlacht ſelbſt,

vor der Schlacht, iſt die Auf-
klärungstätigkeit der Kavallerie notwendig.
Dazu muß ſie vorgebildet werden. Der
militäriſchen Jugenderztiehung wendet die
Heeresverwaltung lebhaftes Jntereſſe zu.
Die zwiſchen den preußiſchen Miniſterien
ſchwebenden Verhandlungen ſind dem Abſchluß
nahe. Was über den Kaſino Luxus und
repräſentative Ausſchreitung geſagt wurde, iſt
in unzuläſſiger Weiſe verallgemeinert und
übertrieben. Es iſt Dummheit, wenn jemand
ſelbſt darbt, um anderen Koſtbarkeiten vor
ſetzen zu können, und dann hinterher ſeufzt
und ſtöhnt. Der Zentrumsabgeordnete
Haeusker hat geſagt, Repräſentation fei not-
wendig, um Karriere zu machen. Wenn das
wahr wäre, wäre die Armee herunterge-
kommen. Das iſt nicht der Fall (Beifall).
Der Kriegsminiſter weiſt weiter die Anſchul-
digungen betr. angeblich vorgekommene Unter
ſchlagungen und mangelnde Kontrolle zurück.
Wenn man ſolche Anklagen erhebt, ſoll man
auch gleich ſagen Da und da iſt es vorge
kommen. Das hat der Abg. Haeusler nicht
getan. (Zuſtimmung.) Die Aualifikattons-
berichte müſſen geheim ſein. Sonſt würde in
das Offizierkorps Unruhe und Disziplin-
loſigkeit hineingetragen. Nur ältere Offiziere,
denen Se. Majeſtät die Führung eines Regi-
ments anvertraut, werden mit der Ausſtellung
von Qualifikationsberichten befaßt, es ſind
ehrenwerte, verſtändige und nach ihrem
ganzen Charakter gefeſtete Menſchen. Da die
Qualifikation 4 Jnſtanzen bis zum General
durchläuft, iſt jede Garantie gegeben, daß nach
Recht und Billigkeit verfahren wird. Die
Qualifikationsberichte geben die Urteile wohl-
wollender Vorgeſetzter über ihren Kameraden.
Etwas Beſſeres können wir nicht haben. Jn
einem Nachbarland iſt man erſt jetzt dazu ge
kommen, die Offiziere allein nach Maßgabe
der dienſtlichen Qualifikation zu befördern.
Dieſen Stein der Weiſen hat Preußen ſchon
vor 100 Jahren gefunden. Was die
Stellung des Kriegsminiſteriums
betrifft, ſo iſt es keineswegs machtlos gegen
kommandierende Generäle, die ſich angeblich
mit dem Chef des Militärkabinetts ver
ſtändigt haben. Kommandierende Generäle
können nur gegen den Kaiſer und König re
monfſtrieren. Wer das nicht will, mußden oberſten
Kriegsherrn ausſchalten. Mit der Bevor
zugung des Adels in einzelnen Regimentern
iſt der Kriegsminiſter in keiner Weiſe einver
ſtanden. Er hofft beſtimmt, daß Abhilfe ge
ſchaffen wird. Denn es muß Abhilfe ge
ſchaffen werden. „Jch: ſtimme ganz der An
ſicht zu, daß es in keiner Weiſe zuläſſig iſt,

daß es zum Schaden der Armee geſchieht,
wenn zwiſchen Regimentern erſter und zweiter
Klaſſe unterſchteden wird.“ Und General v.
Einem fügt hinzu: „Die Kommandeure ge
wiſſer Regimenter, die jetzt nur adlige Aſpi
ranten annehmen, ſollten doch nicht vergeſſen
daß in den Kriegen von 1813, 1864 und
1866 bürgerliche Offiziere den Ruhm dieſer
Regimenter begründet haben.“ (Lebhaftes
Bravo.) Andererſeits hat der preußiſche Adel
jederzeit Offiziere geſtellt, die dem König und
dem Lande große Dienſte geleiſtet haben.
Dieſe preußiſchen Familien, die nicht etwa
wollen, daß das bürgerliche Element irgend
wie zurückgedrängt wird (ſehr wahr!
rechts) ſind noch heute ein Quell tüchtiger
Offiziere. Es iſt völlig falſch, daß adlige
Offiziere im Avancement bevorzugt werden.
Das Kriegsminiſterium fragt jedenfalls nur
nach der Tüchtigkeit (Bravo.) Auch bei der
Verſetzung in den Generalſtab wird der Adel
nicht bevorzugt. Es iſt eine Beleidigung
des Chefs des Generalſtabs der Armee, wenn
man behauptet, daß die ſchwierigen Stellen
im Generalſtab mit Unadligen beſetzt werden.
Der Kriegsminiſter weiſt im einzelnen nach,
daß dies nicht der Fall iſt. Den ihn unter
brechenden Zurufen von Seiten der Sozial
demokraten gegenüber, bezeichnet es der
Kriegsminiſter als eine merkwürdige
Logik, daß bürgerliche Offiziere lediglich
deshalb tüchtiger ſein ſollen, weil ſie bürger-
lich ſind. Sehr eingehend und an der Hand
eines ſorgfältig vorbereiteten Aktenmaterials
ſpricht dann der Kriegsminiſter über das
Verhältnis zwiſchen Kriegsminiſterium und
Militärkabinett. Er legt im einzelnen die
Befugnis beider Jnſtitutionen dar und kommt
ſchließlich zu dem Ergebnis, daß das Militär
kabinett zu keiner Zeit in irgend einer Weiſe
in das Reſſort des Kriegsminiſteriums ein
gegriffen habe. Jn den Beziehungen zwiſchen
Kriegsminiſterium und Militärkabinett geht
alles reſſort-, beſtimmungs- und geſetzmäßig
vor ſich. Jn perſönlichen Angelegenheiten
könnte der Kriegsminiſter nur im Wege einer
Abänderung der Verfaſſung verantwortlich
gemacht werden. Anknüpfend an eine Be-
merkung des Abg. Müller-Meiningen erklärt
ſchließlich der Kriegsminiſter, daß die Offi-
ziere in weiterem Sinne Beamte ſind und
er fährt fort: Wir müſſen unſeren Dienſt
tun zum Wohle des Staates, zum Wohle
der Armee, letzten Endes zu dem Zwecke, dem
Vaterlande zu dienen. Der Armee in erſter
Linie iſt es zu danken, wenn das deutſche
Volk zw i Mrenſchenalter hindurch in
Frieden leben und dem Handel und
Wandel nachgehen fonnte. So wird es
hoffentlich auch in Zukunft bleiben. Man
muß die Armee in ihrer Geſamtheit
nehmen, in ihrem innerſten Kern iſt ſie tüch-
tig, das kann ich verſichern und ich kann
weiter verſichern, daß ſie kein anderes
Streben kennt, als den Feind fern zu halten
und das Vaterland im Falle der Not zu ver
teid gen. (Lebh. Beifall.)

Nach dem Kriegsminiſter kommt noch Abg.
Stück len (Soz.) zum Wort, der unbeirrt
die Anſicht vertritt, daß die adeligen Offiziere
außerordentlich bevorzugt werden und daß
das Militärkabinett eine vollendete mili-
täriſche Nebenregierung ſei. Er kommt dann
im weiteren Verlauf ſeiner Rede auf die
Neujahrsanſprache des Kaiſers und den be-
kannten Artikel des Grafen Schlieffen in der
Deutſchen Revue“. Redner meint, die Zu

ſage, daß ſich der Kaiſer auf die Armee ver-
laſſen könnte, ſei eine Provokation des
Volkee. Abg. Stücklen verfällt dann
ſchließlich auf die bekannten antimilitariſtiſchen
Phraſen, ſucht die Kriegervereine zu reaktio-
nären Organiſationen zu ſtempeln und preiſt
die Vorzüge des Volksheeres. Die
Debatte wird abgebrochen. Nächſte Sitzung
Donnerstag.

Das Beſoldungsgeſetz
im Herrenhanuſe.

Berlin, 17. März.
Das Herrenhaus nahm heute ſeine Sitzun

gen wieder auf. Dem Präſidenten von
Manteuffel, der inzwiſchen auf eine
25jährige Zugehörigkeit zur erſten Kammer
zurückblicken konnte, wurde zu Beginn der

Sitzung der Dank und die Anerkennung des
Hauſes vom Vizepräſidenten Becker ausge
ſprochen. Herr v. Manteuffel erwiderte in
wenigen, bewegten Worten.
Der große Komplex der Beſoldungs-

vorlagen, mit denen die neuen Steuer
geſetze in unlöslichem Zuſammenhange ſtehen,
gab gleich in der erſten Sitzung zu einer
ziemlich weitſchichtigen Debatte Veranlaſſung.
Herr von Buch begann mit einer Kritik
des Verhaltens der preußiſchen Beamten
ſchaft, die an Schärfe nichts zu wünſchen

übrig ließ und auch für den Fürſten Bülow
eine kleine Spitze nicht vermied. Dem feier
lichen Dank des Miniſterpräſidenten an das
Abgeordnetenhaus für die „große Tat“ der
Verabſchiedung der Beſoldungsgeſetze ver
mochte Herr von Buch ſich „nur mit ſehr
weitgehenden Einſchränkungen“ anzuſchließen.
Er kritiſterte die Behandlung der Vorlagen
durch das Abgeordnetenhaus, die er ein wenig
erfreuliches Blatt in der Geſchichte unſeres
Staatslebens und unſeres Parlamentarismus
nannte. Dadurch, daß die Regierung ſich bei
der Behandlung der Vorlagen im Abgeord
netenhauſe nicht bewußt geworden ſei, daß
ſie im Herrenhauſe einen Rückhalt beſitze, habe
ſie mit dazu beigetragen, die notwendige Dis-
ziplin unter der Beamtenſchaft zu lockern.
Gehälter zu erhöhen und die Bezahlung dem
lieben Gott und den Sozialdemokraten zu
überlaſſen, ſei doch wahrlich keine große Tar.
Die Gegenwart müſſe für die Bedürfniſſe der
Gegenwart aufkommen. Erfreulich ſei die
Stellungnahme des Abgeordnetenhauſes in
puncto der Geſellſchaftsſteuer. Jm übrigen
habe die zweite Kammer gezeigt, daß das ge
ſetzgeberiſche Talent der Gegenwart nicht ſehr
hoch ſei; neuerdings erlaſſe man Geſetze, die
man teilweiſe ſelbſt nicht verſtehe. Das
Haus begleitete die temperamentvollen Aus
führungen des urwüchſigen Redners wieder
holt mit uneingeſchränkter Zuſtimmung, und
der Beifall erneute ſich, als er zum Schluſſe
auf die altpreußiſchen Traditionen als die
Grundlage nicht nur Preußens, ſondern auch
des Reiches in kraftvollen Worten hinwies.

Der Finanzminiſter Frhr. von Rhein
baben trat der Kritik des Vorredners an
der Beamtenagitation auch ſeinerſeits bei. Aber
er wollte ſie doch nur auf einen Teil der Be
amten bezogen wiſſen. Jm übrigen vertei-
digte der Miniſter die Kompromißbeſchlüſſe
der zweiten Kammer.

Nach ihm nahm Kardinal Fürſtbiſchof Dr.
Kopp das Wort, um die Beſoldungsvorlage
für die katholiſchen Geiſtlichen gegenüber den
Angriffen zu verteldigen, die ſie ſeitens des
niederen Klerus und auch ſeitens der katho
liſchen Bevölkerung erfahren hat.

Bewegliche Klagen des Fürſten Radzi-
will über die Benachteiligung des national
polniſchen Klerus bei den Ortszulagen ſchloſſen
ſich an ihnen traten der Miniſterialdirektor
von Chappuis und der greiſe Oberlandes
gerichtspräſident Hamm energiſch und
wirkungsvoll mit dem Hinweiſe auf das
vaterlandsfeindliche Treiben des polniſchen
Klerus in der Oſtmark entgegen.

Prof. Hillebrand- Breslau beklagte
ebenſo wie nach ihm der Magdeburger Ober-
bürgermeiſter Lentze die Mehrbelaſtung der
großen Kommunen infolge des Lehrerbeſol
dungsgeſetzes.

Der Finanzminiſter wies demgegen-
über auf die großen Leiſtungen des Staates
hin und meinte, es handle ſich hier um ein
nobile officium der großen Städte Auch
Miniſterialdirektor Schwartz kopff bat
dringend, das eminent wichtige Geſetz nicht
ſcheitern zu laſſen. Am Donnerstag hofft
man die erſte Leſung zu beenden.

Politiſche Ueberfſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 17. März. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer und Jhre Maj. die
Kaiſerin beſichtigten heute nachmittag
ſämtliche Räume der neuen Königlichen Bi-
bliothek und verweilten über eine Stunde.
Sie ſprachen ſich beſonders anerkennend über
den großen, 300 Perſonen faſſenden Leſe
ſaal aus.

Gegen das Lehrerbeſoldungs-
geſetz, wie es im Abgeordnetenhauſe be-
ſchloſſen worden iſt, ſoll ſich nach der „Frankf.
Ztg.“ im Herrenhauſe eine ſtarke Oppo
ſition bemerkbar machen, nicht nur in der
Partei der Bürgermeiſter. Es müſſe damit
gerechnet werden, daß das Herrenhaus zunächſt
Abänderungen vornehmen wird.

Leipzig, 17. März. Die ſächſiſche Re
gierung hat die Einverleibung der Leipziger
Vororte Möckern, Döſen, Dölitz, Probſtheida,
Stötteritz und Stünz für den Januar 1910
genehmigt. Leipzigs Einwohnerzahl wächſt
dadurch auf über 570 000.

Die ausſtändigen Poſtbeamten
in Paris.

Paris, 17. März. Der telegra-
phiſche Dienſt iſt in ſehr erheblicher
Weiſe geſtört; nur wenige Linien arbeiten
normal. Amtlich werden die Unterbrechungen

der r teilweiſe mit atmoſphäriſchen Störungen erklärt; doch heißt es,
daß an dieſen Störungen das Verhalten

vielecr Telegraph ſten ſchuld iſt, welche ent
weder die Arbeit eingeſtellt oder die Apparate
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in Unordnung gebracht haben. Auch der
telephoniſche Dienſt funktioniert ſeit geſtern
nachmittag 5 Uhr ſehr mangelhaft. Es
ſcheint, daß zahlreiche Telephoniſtinnen die
Drohung, ſich dem Streik anzuſchließen, wahr
gemacht haben. Die ausſtändigen Poſtbe-
amten erhielten angeblich die Zuſicherung der
Unterſtützung feitens der engliſchen, amerika-
niſchen und deutſchen Poſtbeamten, welche
bedeutende Geldſummen zur Verfügung ſtellen
würden. (Daß deutſche Poſtbeamte die Aus
ſtändigen unterſtützen ſollten, glauben wir
einfach nicht. Die Red.)

Cokales.
Merſeburg, 18. März.

Jm Domgymnaſium fand heute die
Prüfung der Abiturienten ſtatt. Bis heute
nachmittag ,3 Uhr (Schluß des Blattes)
war die Prüfung noch nicht beendet.

Die Prüfungsgebühren für Refe-
rendare. Der preußiſche Juſtizminiſter hat

durch eine allgemeine Verfügung vom 10.
März über die für die große juriſtiſche
Staatsprüfung zu entrichtende Gebühr folgen
des beſtimmt: Die für jeden Referendar für
die große Staatsprüfung zu entrichtende Ge
bühr beträgt einhundert Mark. Die Gebühr
iſt alsbald nach der Zulaſſung zur Prüfung
zu entrichten. Beſchränkt ſich die Prüfung
a) allein auf die mündliche Prüfung, ſo be
trägt die Gebühr 50 Mk.; allein auf die
ſchriftlichen Arbeiten oder eine von ihnen, ſo
beträgt die Gebühr für jede Arbeit 40 Mk.
o) auf die mündliche Prüfung in Verbindung
mit der rechtswiſſenſchaftlichen Arbeit oder
mit der Proberelation, ſo beträgt die Gebühr
90 Mk. Dieſe Verfügung tritt am 1. April
1909 in Kraft. Für die Prüfung von Re
ferendaren, die vor dieſem Tage von dem
Juſtizminiſter zur Prüfung oder zur Wieder
holung der Prüfung zugelaſſen ſind, ſind die
Geblihren nach den ſeitherigen Vorſchriften
zu entrichten.

Zur Berufswahl. Das juriſtiſche
Studium bleibt nach wie überfüllt; es kann
gar nicht eindringlich genug davor gewarnt
werden, dieſes Studium zu ergreifen, da, wie
ſchon vor längerer Zeit an dieſer Stelle ge
ſchrieben wurde, der Bedarf auf Jahre hinaus
ſelbſt für den Fall gedeckt bleiben würde,
wenn einmal ein paar Jahre lang niemand
mehr Jura ſtudierte. Jſt das langwierige
und nicht ganz billige Studium beendet und
ſind die Examina abgelegt, ſo dauert es noch
mehrere Jahre, bis die Aſſeſſoren in feſtbe
ſoldete Stellungen kommen, deren Einkommen
in abſolut keinem richtigen Verhältnis zu den
Koſten ſteht, die für das Studtum haben
aufgewendet werden müſſen auch ſpäterhin
ſind die Gehälter für Richter im Durchſchnitt
unzureichend und der ſozialen Stellung des
Richters durchaus nicht angepaßt. Die Rechts
anwaltſchaft iſt überfüllt. Dagegen ſind die
Ausſichten für Theologen und für Philologen
relativ günſtig; ferner iſt an Milttärärzten
geradezu Mangel, und Jnfanterie Offiziere
fehlen ſchon ſeit Jahren, 3 pCt. der etats-
mäßigen Stellen ſind unbeſetzt. Auch bei der
Marine ſind die Ausſichten für Offiziers
Aſpiranten noch recht günſtig.

Der landwirtſchaftliche Kreisverein
hielt geſtern Nachmittag im „Tivoli“ eine
gut beſuchte Verſammlung ab. Nach Be-
grüßung der Erſchienenen durch den Vorſitzen
den, Herrn Landrat Grafen d'Haußon
ville, gedenkt dieſer der Hochwaſſerkata
ſtrophe in der Altmark und dankt den Er
ſchienenen für die in ſo reichem Maße zur

Linderung der Not geſpendeten Beihülfen.
Nach Erledigung geſchäftlicher Angelegen-
heiten ergreift Herr Dr. Schmidt, Vor
ſteher der Buchführungsabteilung der Land
wirtſchaftskammer in Halle, das Wort zu
dem angekündigten Vortrage: „Ausge-
wählte Kapitel aus der Betriebs-
lehre, und zwar zunächſt über die Frage:
Wieviel muß ein Land wirt auf
ein gekauftes Gut anzahlen und
wieviel kann er ſchuldig bleiben,
um wirtſchaftlich beſtehen zu
können? Statiſtiſch ſei erwieſen, daß ſich
das in der Landwirtſchaft angelegte Kapital
im 10 jährigen Durchſchnitt abzüglich des
Unternehmergewinns und des Arbeitslohnes
für den Bewirtſchafter mit rund 2 o ver
zinſt. Angenommen, das zu kaufende Gut
ſolle 200 000 Mk. koſten, ſo würde von
demſelben ein Ertrag von rund 4000 Mk.
aufkommen. Dieſer Betrag entſpreche einem
Kapital von 100,000 Mk., den Zinsfuß zu
40 gerechnet. Um letzteres Kapital auf-
bringen zu können, dürfe auf dem Gute nur
eine Schuldenlaſt von 100,000 Mk. vorhanden
ſein, der Landwirt müſſe alſo auf ein Gut
im Werte von 200,000 Mk. mindeſtens
100,000 Mk. anzahlen, wenn er beſtehen
wolle. Je niedriger der Zinsfuß für die
Schulden ſei, deſto geringer brauche die An
zahlung zu ſein. Bei Pachtungen dagegen
könne ein Landwirt, dem 100,000 Mk. zur
Verfügung ſtänden, ein Gut im Werte von
400,000 Mk. übernehmen. Es ſei erwieſen,
daß in Zeiten der Geldkalamität bei hohem
Zinsfuß mehr Pachtungen, bei Geldbereitſchaft
und niedrigem Zinsfuß dagegen mehr Ver-
käufe abgeſchloſſen würden. Zu der Frage:
zu welchem Zeitpunkte kann ein
LandwirtſeineMarkterzeugniſſe
am vorteilhafteſten verkaufen?
weiſt Herr Dr. Schmidt an der Hand

tabellariſcher Zuſammenſtellungen der
Durchſchnittsmarktpreiſe der letzten 10
Jahre in den einzelnen Monaten nach,
daß der höchſte Preis für Roggen in den
Monaten Mai und Oktober bis Dezember,
für Weizen im Allgemeinen im Herbſt, für
Gerſte und Hafer im Mai, November und
Dezember, für Rohzucker im April und Dez.
erztelt ſei. Vom Schlacht vieh würden
Ochſen und Stiere im Auguſt, Kühe und
Ferſen im Oktober und November, Kälber
im Januar, Schweine im Oktober und Schafe
im November am beſten bezahlt. Der Ein
kauf von Futtermitteln ſei am billigſten im
Laufe des Sommers zu bewirken, da dieſe
zu Ende des Jahres am teuerſten bezahlt
werden müßten. Aus weiteren tabellariſchen
Zuſammenſtellungen über die durch
ſchnitt lichen Ernteerträgniſſe
der einzelnen Kulturarten und
die Koſten der Bewirtſchaftung,
teilt Herr Dr. Schmidt zunächſt die durch
ſchnittliche Höhe der Bewirtſchaftungskoſten
der einzelnen Kulturarten mit und kommt zu
dem Ergebnis, daß dieſe Koſten nach der
Bodenlage, der Gegend, der Güte des Ackers
und der Art der Bewirtſchaftung verſchieden
ſind. Die Durchſchnittsernteerttäge der letzten
10 Jahre ſtellen ſich bei Weizen auf
12 Etr., Roggen auf 10, Gerſte auf 12, Hafer
auf 11, Kartoffeln auf 66 und Zuckerrüben
auf 160 CEtr. pro Morgen. Weiter gibt Herr
Dr. Schmidt unter Mitteilung der Gründe
an, welche Gegenden beſtimmte Kulturarten
mit Vorteil anbauen ſollten. Jm allgemeinen
ſei der Ertrag, namentlich bei Hafer, ab-
hängig von der Regenmenge; in regenarmen
Gegenden ſolle kein Hafer, vielmehr haupt-

ſächlich Gerſte angebaut werden. Die Ein-
richtung von Viehweide ſei nur für Gegenden
mit ziemlich hohem Grundwaſſerſtand und
einer Durchſchnittsregenmenge von 700 mm
zu empfehlen. Aus dem Ergebnis von 20
der rentabelſten Wirtſchaften der Provinz
Sachſen ſei noch hervorzuheben, daß dort ein
gehende Verſuche mit den einzelnen Kultur-
arten angeſtellt und nur die ertragsreichſten
bevorzugt würden, dagegen der Anbau weniger
ertragreicher Arten zu gunſten der erſteren
bis auf das Allernotwendigſte eingeſchränkt
ſei. Ebenſo werde dort mit großem Vorteil
die Viehhaltung und Viehzüchterei bevor
zugt. Die Milch werde in allen Fällen
an Molkereien geliefert, trotz des geringen
Preiſes, auch werde in jeder Wirtſchaft die
Maſt von Jungvieh in intenſivſter Weiſe ge
trieben. Jm Allgemeinen ſeit die Bevor-
zugung der Milchwirtſchaft und Viehmäſtung
ſehr zu empfehlen, da hier noch hohe Er-
träge erzielt würden. Der Herr Vorſitzende
ſpricht Herrn Dr. Schmidt für den mit
großem Beifell aufgenommenen intereſſanten
Vortrag den Dank der Verſammlung aus. Jn
der folgenden Diskuſſion, an der ſich eine
größere Anzahl Mitglieder beteiligen, ſpricht
Her Oeconomierat Kraaz ausführlich und
wiederholt über die Rentabilitä: des Hafer-
anbaues in hieſiger Gegend ſowie über die
wahrſcheinlichen Gründe eines Mißerfolgs
beim Getreideanbau im Allgemeinen und
über die Erträgniſſe der Milchwirtſchaft und
Viehzucht; er wünſcht Aufklärung über die
von ihm in den letzten Jahren beobachtete
Blattrollkrankheit der Kartoffeln, die von
Herrn Dr. Schmidt unter Angabe der cha-
rakteriſtiſchen Erkennungsmerkmale, und
der Bekämpfungsmittel dieſer durch einen
Pilz hervorgerufenen, ſchon früher
bekannten, eine Zeit lang verſchwundenen und
jetzt wieder auftauchenden Krankheit aus-
führlich erteilt wird; zu empfehlen ſei, nur
ganze Kartoffeln, keine zerſchnittenen, wie
dies vielfach üblich ſei, auszulegen. Ueber
den Saatenſtand bemerkt Herr Oeconomie-
rat Kraaz, daß dieſer jetzt noch nicht
überſehen werden könne, doch ſei das Beſte
zu hoffen, namentlich glaube er, daß der
Weizen gut durchgekommen ſei. Bezüglich
der Arbeits verhältniſſe klagt Herr
Kraaz darüber, daß die fremden Arbeiter
nicht zu halten ſeten, plötzlich wieder ver-
ſchwänden und wegen der im Jnduſtriebetriebe
gezühlten höheren Löhne zu dieſer überltefen.
Nach einer kurzen Mitteilung des Herrn
Dr. Schmidt über die Ermäßigung der
Zuckerverbrvuchsabgabe wird die Verſammlung
kurz nach 5 Uhr geſchloſſen.

Für die durch Hochwaſſer geſchädigten
Bewohner in der Altmark gingen beim Kreis-
Ausſchuß folgende Gaben weiter ein: Von
der Gemeinde Schlettau 90, M., von der
Gemeinde Daspig 23,20 M., von der Ge
meinde Spergau, 155,85 M., von der Ge-
meinde Cröllwitz 42,75 M., von dem Amts
bezirkes Wallendorf, Gemeinden Burgliebenau,
Venenſen, Vorwerk, Werder 188,65 M., von
der Gemeinde Collenbey 23 50 M., von Herrn
Rittergutsbeſitzer Krötzſch Wallendorf 10, M.,
von der Gemeinde Großgräfendorf 101,35 WM.,
von dem Umtsbezirk Cursdorf 207,65 M.,
von n Regierungs Rat Knoblauch, hier,
20, M.

Provinz und Umgegend.
Kriegsdorf, 16. März. 100 Jahre ſind

am 16. September venfloſſen, ſeit der tapfere
Held unſeres Ortes, Albert v. Wedell, vor
Weſel erſchoſſen wurde. Albert v. Wedell war

einer der elf Offiziere des Schill'ſchen Korps-
die dort auf Befehl Napoleons ihre Vater-
landsliebe mit dem Tode büßten. Bei der
erſten Salve blieb er allein, nur leicht am
Arm verwundet, ſtehen; es bedurfte einer
zweiten Salve, um ihn neben ſeine Kameraden
niederzuſtrecken. Der 100. Gedenktag ſeines
ruhmvollen Todes ſoll in größerem Maßſtabe
gefeiert werden.

Walbeck, 15. März. Unlängſt wurde
unter provinziellen Nachrichten von Torgau
bekannt gegeben, daß der verſtorbene Rentier
Hammer wohl der älteſte ehemalige 12,
Huſar (Jahrgang 1847 49) geweſen ſet.
Hierzu wird jetzt mitgeteilt, daß der in Wal
beck noch in ziemlicher Rüſtigkeit lebende
Rentier Heinrich Schröder als ehemaliger
12. Huſar älter iſt. Er iſt geboren am 20.
Oktober 1819 und hat als Freiwilliger bei
der 1. Eskadron des 12. Huſarenregiments
von 1838-—-41 gedient, damals in der Garni-
ſon Eisleben. Er ſchmaucht noch heute in
aller Gemütsruhe ſein Pfeifchen.

Erfurt, 17. März. Jn den beiden
hieſigen Krankenhäuſern befinden ſich gegen
wärtig 48 Typhuskranke. Die Urſache
der Epidemie iſt Milzinfektion. Bisher ſind
drei Todesfälle zu verzeichnen.

Gerichtszeitung.
Halle, 17. März. Ein Kaufmann L. in

Schkeuditz hatte aneinem Sonntage noch 10 Minuten
Kunden, die nach dem angeordneten Ladenſchluß
ſeinen Laden betreten hatten, bedient. Die Straf-
kammer ſprach aber L. von der Zuwiderhandlung
gegen die Vorſchriften über die Sonntagsruhe frei
und nahm an, daß er die in Betracht kommenden
Kunden noch bedienen durfte. Dieſe Entſcheidung
focht die Staatsanwaltſchaft durch Reviſion beim
Kammergericht an, das die Vorentſcheidung
aufhob und die Sache zur anderweiten Verhand
iung und Entſcheidung an die Strafkammer zurück
wies, indem u. a. ausgeführt wurde, aus der Ge-
werbeordnung könne nicht gefolzert werden, daß die
Kaufleute an Sonntagen noch nach dem Laden-
ſchluß ihre Läden offen halten und Kunden bedienen
dürften. Anders liege die Sache in der Woche,
wenn gemäß S 139 I der Gewerbeordnung der
Laden geſchloſſen werden müſſe; hier geſtattete die
Gewerbeordnung ausdrücklich, daß die bei Laden-
ſchluß noch anweſenden Kunden noch bedient werden
dürfen.

Vermiſchtes.
Chemnitz, 16. März. Wegen Unter-

ſſch lagung von etwa 8000 Mark wurde hier
der 29 Jahre alte, in Mühlhauſen in Thüringen ge
borene Kaufmann Börngen verhaftet. Er hat in
den jüngſten Jahren der Möbelfabrik von Dürrfeld
die von ihm geführten Bücher gefälſcht und die
obige Summe nach und nach veruntreut.

Oelsnitz i. V., 17. März. Ueber den trau-
rigen Abſchluß einer Sängerfahrt wird aus
der Ortſchaft Wernitzgrün berichtet Der 33
Jahre alte Wirtſchaftsbeſitzer und Spediteur Max
Götz aus Wernitzgrün hatte am Sonnabend die
Mitglieder eines Geſangvereins mit einem Laſt
ſchlitten nach Raun gefahren. Jn der Nähe von
Raunerhammer nahm die Sängerfahrt ein ſchreck-
liches Ende inſofern, als der Schlitten des Glatt-
eiſes wegen ins Schleudern kam, umſchlug und die
Jnſaſſen herausſtürzten. Während dieſe mit gering-
fügigen Verletzungen davonkamen, erlitt Götz einen
ſchweren Schädelbruch und ſtarb auf der Stelle.

Berlin, 17. März. Ein gewerbs-
mäßiger Heiratsſchwindler iſt wieder ein-
mal feſtgenommen worden. Der ſchwer beſtrafte
Alfred Krüger aus der Uſedomſtraße betrieb einen
Schwindel eigener Art. Er trat nicht ſelbſt als
Freier auf, ſondern ſpielte den Vermittler. Jn
mehreren Zeitungen machte er bekannt, daß ein

Polizeibeamter in geſicherter Stellung eine Schneiderin
oder ein beſſeres Dienſtmädchen zur Frau ſuche.
Gegen hundert Bewerberinnen meldeten ſich.
Krüger beſuchte eine nach der andern und ſtellte ſich
als Wirt des Beamten vor. Dieſer ſei dienſtlich
verhindert, ſelbſt zu kommen, und ſchicke ihn, damit
er ſich vorläufig einmal nach ſeiner Zukünftigen
umſehe, Jeder erzählte er, daß gerade ſie ſeinem
Auftraggeber am beſten gefalle. Er verſprach auch,
bei dem Freier, der ein ſchöner Mann mit gutem
Einkommen ſei, ein gutes Wort einlegen zu wollen.
Zum Schluß bat er um 3 bis 5 Mark für ſeine

Bruno FrMass-Anfertigung.

in Kleiderstoffen, Seidenstoffen,
Jacketts, Mänteln, Kostumen,

BRBlusen, Röcken, Morgenröcken ete
Kinder- u. Backfſisch- Garderobe

sind in überraschend grosser Auswahl zu wohlfeilen Preison vom einfachsten bis zu
den elegantesten Genres, solide Bedienung zusichernd, zum Verkauf ausgelegt.

et Halle a SR Muster- und Auswahlsendungen.

Leipzigerstr. 100.
Fernsprecher 379.
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Bemühungen, weil er auch ein armer Teufel ſei.
Man gab ihm gern das Geld. Aus der
Beſchreibung des Schwindlers, eines vierzig-
jährigen hageren Mannes mit blonder Perücke und
Spitzbart, ſah die Kriminalpolizei ſofort, daß ſie es
mit ihrem alten Bekannten Krüger zu tun hatte
und nahm ihn feſt. Von den betrogenen
Mädchen haben ſich noch lange nicht alle gemeldet.

Frankfurt a. M., 17. März. Geſtern nach-
mittag 5 Uhr entfiel den in der oberen Königs-
ſtraße beſchäftigten Telephonarbeitern ein Draht,
der zufällig mit dem elektriſchen Leitungs-
draht der Straßenbahn in Berührung kam.
Der Kutſcher eines Möbelwagens, der die König-
ſtraße entlang fuhr, ſah den Draht und hielt an.
Einige in der Nähe beſchäftigte Arbeiter der
Straßenbahn warnten ihn auf ſeine Frage, ob er
darüberfahren dürfe und wieſen ausdrücklich darauf
hin, daß Strom ſei. Mit den Worten: Jch werde
ſchon drüber kommen, verſuchte der Kutſcher trotz
dieſer Warnung, über den Draht zu fahren, wobei
eines der Pferde von dem Draht berührt wurde
und tot zu Boden ſtürzte.

Fulda, 17. März. Ausgedehnte Schnee-
fälle in Mitteldeutſchland werden wiederum ge
meldet. Nach einem Bericht herrſcht im Vogelsge-
birge ſo ſtarkes Schneetreiben, daß der Schnee fuß-
och liegt. Auch in der Maingegend gehen un-
unterbrochen Schneemaſſen nieder.

Hagenau, 16. März. Jn der hieſigen
Knabenbeſſerungsanſtalt erſtach geſtern vormittag
der ſiebzehnjährige Zögling Brunner den Schuh-

Der Stich war ſo heftig geführt, daß er das Herz
verletzte. Der Tod trat ſofort ein. Der jugendliche
Mörder wurde verhaftet. Der Burſche war in
Zorn geraten, weil der Meiſter ihn bei der Arbeit
getadelt hatte.

Celle, 17. März. Der Einbruch in das
Offizier skaſino des 77. Jnfanterie Regiments
in Celle, der bei der Kaiſergeburtstagsfeier verübt
wurde, und bei dem den Dieben eine Kaſſette mit
mehreren Tauſend Mark und verſchiedene Wert-
papiere in die Hände fielen, ſcheint ſeiner Auf-
klärung nahe zu ſein. Unter dem dringenden Ver-
dacht der Teilnahme an dieſem Verbrechen verhaf-
tete die Polizei in Dotzheim (Landkreis Wiesbaden)
den 20 Jahre alten Schweizer Simon aus
Belgard i. P., der erſt vor einigen Tagen in Dotz-
heim zugezogen war.

Madrid, 15. März. Ein Bauer in Alba-
dal ejo, der von einer Lungenentzündung befallen
war, erhob ſich nachts im Fieberwahn, erſchlug
ſeine Frau, ſeine Mutter und ſeine zwei Töchter,
dann lief er auf das Feld und machte die
wildeſten Sprünge, bis er tot hinfiel.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Davos, 17. März. Jn einer hieſigen

Fremdenpenſton hat der als Militärſchrift-
ſteller bekannte öſterreichtſch- ungariſche Ober-
leutnant Joſef Bartunek einen tn England
wohnhaften Holländer namens Jules

London eingetragen hatte, ſpeiſte mit ſeiner
Gemahlin an einem Seitentiſch im Speiſe-
ſaal. Da er wahrzunehmen glaubte, daß der
an der Haupttafel ſitzende Bartunek ſeine
Frau fixierte, ging er auf ihn los und rief
ihm zu: „Sie ſind ein deutſcher Lump!“
Bartunek verlangte Genugtuung, und als
ihm dieſe verweigert wurde, ſchoß er ſeinen
Beleidiger mit dem Revolver nieder. Mulder
war ſofort tot. Bartunek ſtellte ſich der
Polizei. Der Erſchoſſene war vor acht Tagen
von der Riviera zum Beſuch ſeiner Gattin
nach Davos gekommen.

Aus dem Geſchäfts- Verkehr.

Kaiser tägſ. Gebrauch i. Wasch-er ein unentbehrliches
Toaletmittel verschönert d.
Teint macht zarte weissse
Händo. Nur echt in rot. Cart.

10, 20u. 50 Pf. Kaiser-Borax-
Soife 50 Pf. Toia-Soifo 25 Pf.

zialitäten derB0rax See a
Aſthma, Bronchialkatarrh.

Dr. Elswirths Aſtmol-Aſthma-Pulver,
ärztlich empfohlen.

Dr. Franz Hotyo, K. und K. Regiments-

„Jch verwende in meiner Praxis vielfach Dr
Elswirths Aſtmol und habe es, dank ſeiner
glücklichen Zuſammenſetzung, ſtets recht wirk
ſam gefunden. Es bewährte ſich bei Aſthma
kranken, bei chroniſchen Bronchialkatarrhen
und Lungenblähungen, indem es einerſeits
aſthmatiſche Anfälle prompt beſſerte und zum
Verſchwinden brachte, den Kranken weſentlich
beruhigte, andererſeits die erſchwerte Expek
toratton in hohem Grade erleichterte. Bei
längerer Anwendung des Aſtmol werden die
Anfälle immer ſeltener, und gelang es mir
in einigen Fällen, dieſe vollſtändig zu be
ſeitigen.“

Als wirklich zuverläſſiges und prompt
wirkendes Mittel bei Aſthma, Emphyſem,
Bronchialkatarrh ſteht Dr. Elswirths Aſtmol-
Aſthma Pulver in allererſter Reihe und hat
vor anderen Präparaten den Vorzug. Preis
der Blechdoſe M. 250, zu haben in den
meiſten Apotheken oder ſicher von

LöwenApotheke Halle und EngelApotheke
Leipzig.

c

machermeiſter Boyon mit einem Schuſtermeſſer. das Fremdenbuch als

den 18.,

zum Verkauf.

ſind zuſammengeſtellt und kommen

1

Mulder erſchoſſen. Mulder, der ſich in
Komponiſt

en

3 Sxtrabillige Reſtetage.
Die ſich während der letzten Monate angeſammelten Reſte und Reſtbeſtände aller Waren

galtungen, beſonders Reſte von:

Mleiberstoffen, Naseſistoffen,
AollNousines, NegligeercBareſent,

Naseſtestoffen, Sardinen,
Nöbelstoſfen, Päufer, Pinoleum ete.

Donnerſtag, Freitag u. Sonnabend

zu außergewöhnlich billig

Otto Dobkowitz, Mersehurg,
II EntenplIan II. II EntenplIan II.

aus arzt in R. Hochwolkendorf bei Wien, ſchreibt:
v

3

und 20. März

en Preiſen
(540

Friſch eingetroffen:
Puter und Puth'nnen,

franz. Poularden, Capaunen,
Perlhühner, Kochhühner,

Poularden à Stck. Mk. 2,25
Maſthähue à Stck. Mk. 3,

feiſte Faſanhähne und -Hennen,
Schnee- und Haſelhühner,
Ja Rotſpießer Rücken,

B -Keulen und -Blätter,
Ia Reh Rücken, Keulen und Blätter,

Wildkochfleiſch à Pfd. 30 Pfg.
lebende böhm. Spiegelkarpfen,

Schleie und Aale
empfiehlt Emil Wolff.

Agenten Reisende
bei hohem Verdienſt überall geſucht.

Grüssner C., Neurode,
Holzrouleaux und Jalouſienfabrik.
Künſtlervorhänge-Rollſchutzwände.

Geſetzl. geſchützte Gardinenſpanner.

Generalverſammlung
d. Ortskrankenkaſſed. Zimmerer

zu Merſeburg.
Sonnabend, den 27. März, abends

8 Uhr in Sachſes Reſtanration.
i Tages-Ordnung:
1. Rechenſchaftsbericht v. Jahre 1908.
2. Verſchiedenes.

Der Vorstand.

werden gut
und ſauber

J bettfedern gereinigt.

Auch ſteht eine gute

Wäscherolle
zur Benutzung. (554Fr. Güärtner. Poſtſtr. 1.
Echt Helgoländer Pechpflaſter
bei Hexenſchuß, Gicht, Rheumatismus
bringen ſchnellſtens Linderung; àStck.
60 Pfg. Alleinverkauf

Reinhold Riäetze,
Kaiſer-Drogerie, Roßmarkt 5.

Strube's Schlanſtedter

E Saathafer.
1. Abſaat, vereinzelt mit Winter-

Weizenk. vorhanden, verkauft à Etr.
12,00 Mk., bei Abnahme v. 20 CEtr.
billiger. Dom. Schladebachb. Kötſchau.

Bekanntmachung.

Nach einem Erlaß des Herrn
Miniſters vom 6. März d. Js.,
(U II 726) betragen die Schulgeld-
ſätze an Vollanſtalten vom 1. April
d. Js. ab

a) für O I, UI, O Il 150 Mk.
b) für U II--VI, wie bisher, 130 Mk.

Der Direktor
des Königl. Domghymnaſiums.

Dr. Rößner. [552

Aufruf!
Diejenigen jungen Mädchen und

Frauen, welche an dem Lehrkurſus
der hier zu gründenden

Kochschule
zum Sommer- oder Winterſemeſter
teilnehmen wollen werden gebeten,
ſich bei Frau Präſident von Behr,
Seffnerſtr., oder Frau Herzog, Karl-
ſtraße 15, zu melden. Der Lehr-
kurſus iſt halbjährlich und koſtet
für Mitglieder des deutſch evange-
liſchen Frauenbundes 90 Mk., für
Nichtmitglieder 100 Mk. und iſt in
monatlichen Raten zu zahlen. An-
meld. bis 1. April erbeten.

Frühjahrspſlanzung

empſiehlt die Baumſchule von
C. Patzseh in Zweimen b. Zöſchen

ihre großen Beſtände an

9bstbäumen
für Straßen, Plantogen u. Garten
in Hoch-, Halbſtamm und Buſch.

Blutlaus n. Verbandfrei.

Stadttheater in Halle.
Freitag, 19. März, abds. 72/, Uhr,
Vorſtell. im Abonnement, (Gaſtſpiel)
Marie Seubert: Frühlinasluft.

J Halleſche StadtAnleihe
von 1900

unkündbar bis 1915
zum Kurſe von 101.75 hat

abzugeben
ſoweit der Vorrat reicht

Bankhaus Friedrich Schulitze.
Haus u. Grundbeſttzer-Verein Merſeburg.

Müll- Abfuhr betreffend.
Das Zuſtandekommen der Müllabfuhre'nrichtung iſt geſichert. Zur

näheren Beſprechung des Vertrags mit dem Abfuhrunternehmer, zur Feſt
legung der Bedingungen für die Teilnehmer und zur endgültigen Bei-
trittserklärung haben wir eine Versammlung W auf
Freitag, d. 26. d. M., abends S. Uhr

in der Reichskrone (großer Saal)
angeſetzt, zu der wir außer unſeren M itgliedern, ſowie allen Hansbeſitz rn,
die ihre Beteiligung in Ausſicht geſtellt haben, auch alle übrigen Haus-
beſitzer Merſeburgs ganz ergebenſt einladen. Ferner laden wir außer den
Fuhrunternehmern, die ſich bereits gemeldet haben, noch weitere Unter
nehmer, die gewillt ſind, die Abfuhr z u übernehmen, hiermit ein.

Der Vorſtand des Hausbeſitzer-Vereins.

Von Freitag den 19. d. Mts.
ſteht wieder ein Transport
prima Däniſcher, Holſteiner

und belgiſcher Pferde
bei mir zum Verkauf.

R. Z. Kremmer,

ab

Merseburg,
gegenüber der Poſt. Ecke Perſonenbahnhof. Telephon Nr. 367.

Herzog Chriſtian.

Welt Panorama.
Neueſte Wanderung

durch die Hafenſtädte
Emden, Wilhelmshafen,

Bremerhafen, Cnxhafen,
Reueſten Aufnahme.

Germaniſche
Fiſchhanslung

Empfehle friſch auf Eis:
Schellſiſch,Z. J o Schollen, Cabel

jan, Bücklinge,
Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen Marinaden

Fiſchkonſerven, Citronen.

W. Krähmer.
Arntlicher Marktbericht vom Mager-

viehhof in Friedrich sfelde. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 17. März
1909. Aufgetrieben waren: Schweine
3846 Stück. Ferkel: 535. Verlauf des
Marktes Reges Geſchäft zuletzt flau;
Preiſe höher.

Es wurde gezahlt im Engroshandel für
Läuferſchweine: 6-7Mon. alt, Stück.
36-—57 M., 3--5 Mon. alt, Stück 30—-35 M
Ferkel: mindeſtens 8 Wochen alt, Stück
23--27 M. unter 8 Wochen alt, Stück
17-22 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Makulatur
zu haben in der Kreisblatt-Drucker t

laMagdehb. Sauerkohl,
Pfeffer und ſaure Gurken,

ſelbſteingem. Preißel u. Heidel-
beeren,

Heidelbeeren in 2 Pfd.-Doſen
à 60 Pfa.,

Apfelmus in 2 Pfd. Doſen
à 70 Pfg.

Pflaumen in 2 Pfd. -Doſen
à 60 Pfg.

Melange- Marmelade
hochfein im Geſchmack

a Pfd. 28 Pfg.
Rübenſaft à Pfd. 18 P'g.

amerik. Schweineſchmalz

à Pfd. 62 Pfg.
empfiehlt Emil Wolff.

Fochmikum menau
Maschinenb. u. Rlektrotechnik. Abteilungen
für Ingenieure, Teehniker u. Werkmeister.

Staatskommissar
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